
Herbert Knur,
Bürgermeister der
Gemeinde Berglern
im Landkreis Er-
ding:

Der Flughafen
München benötigt
keine dritte Start-
und Landebahn mit
4 000 Metern Län-
ge. Es gibt weltweit
keinen Flughafen, der sich einen solchen
Luxus leistet. Und die geplante dritte
Start- und Landebahn ist den betroffe-
nen Menschen des Umlands nicht zumut-
bar. Menschen, die bereits jetzt im Inter-
esse der Region und des Wirtschafts-
standortes Bayern erhebliche Belastun-
gen in Kauf nehmen: Lärm, verstopfte
Straßen, Abgas, teure Mieten und Grund-
stückspreise – das ist fast alles die Folge
des Flughafens im Erdinger Moos. Vollbe-
schäftigung gab es in dieser Region auch
schon vor dem Bau des Flughafens. In
der Region gibt es auch nicht annähernd
die für die Expansion benötigten Arbeits-
kräfte. Sie müssen angelockt werden,
und sie verschlimmern die schon heute
unübersehbaren Probleme: noch mehr
Autos, noch mehr Abgase, noch höhere
Mieten. Die Fluggäste können bereits
jetzt von München aus fast jeden Punkt
der Erde anfliegen. Das kann auch in Zu-
kunft so bleiben, ohne dritte Start- und
Landebahn.

Dr. Manfred Roth-
kopf, Leiter der Ab-
teilung Verkehr
und Geschäftsfüh-
rer der Industrie-
und Handelskam-
mer für München
und Oberbayern:

Wir begrüßen
den Bau einer drit-
ten Start- und Lan-
debahn aus Sicht der gewerblichen Wirt-
schaft uneingeschränkt. Nur so können
vorherzusehende Engpässe vermieden
und kann die Position des Flughafens ge-
sichert werden. Ein Dreibahnsystem
wird die Erreichbarkeit der gesamten Me-
tropolregion verbessern. Von einer gut
ausgebauten Gateway-Infrastruktur pro-
fitiert nicht nur die Region, sondern ganz
Bayern.

Trotz schwieriger Rahmenbedingun-
gen hat der Flughafen München im Jahr
2008 erneut einen Passagierrekord von
34,5 Millionen Fluggästen erzielt. Auch
wenn die Finanzkrise auf den Luftver-
kehr dämpfend wirkt, wird der langfristi-
ge Wachstumstrend anhalten. Für eine in-
ternational vernetzte Wirtschaftsregion
wie Bayern sind gute Nonstop-Verbin-
dungen zu den Wirtschaftszentren der
Welt ein unverzichtbarer Standortvor-
teil. Bei Standortentscheidungen vieler
Unternehmen ist der Flughafen mittler-
weile der entscheidende Faktor.

Wie sueddeutsche.de-User den Artikel
„Hund fällt drei Menschen an“ (SZ vom
17.Februar 2009) kommentieren: Eine Aus-
wahl.

Immer noch Wildtiere
„Die meisten vergessen immer wieder,

dass Hunde trotz jahrhundertelanger
Eingewöhnung und Zucht immer noch
Wildtiere sind. Einen Dobermann-Misch-
ling mit Ausziehleine zu führen, ist Blöd-
sinn. Solch ein Hund muss prinzipiell bei
Fuß gehen. Das hat etwas mit Verantwor-
tungsbewusstsein und Einstellung zum
Tier von Seiten des Halters zu tun.“
 User: gerhardrolf

Armer Hund
„Menschliches Versagen – und der

Hund muss dran glauben.“
 User: kilpikonna

Grundsätzlich verbieten
„Große Hunde würde ich auf öffentli-

chen Plätzen und Straßen grundsätzlich
verbieten. Wer ein solches Tier halten
will, soll es tun – aber bitte ausschließ-
lich im eigenen Garten und Haus. In der
Öffentlichkeit aber haben solche Tiere
nichts zu suchen. “  User: mucoliver

Alle Noten abschaffen
SZ vom 13. Februar

Mit großer Freude las ich das Inter-
view mit Frau Lucic über den Sinn von
Schulnoten. Als Mutter zweier schul-
pflichtiger Kinder (1. Klasse Grundschu-
le und 6. Klasse Gymnasium) spricht sie
mir aus tiefster Seele. Obwohl wir glück-
licherweise bisher noch keine ernsthaf-
ten Schul- oder Notensorgen hatten, be-
obachte ich mit großer Traurigkeit, wie
aus fröhlichen, interessierten und lern-
freudigen, kreativen Kindern frustrierte
Schüler werden, denen jeder Spaß am
Lernen durch dieses Schulsystem syste-
matisch aberzogen wird. Abgesehen von
den seelischen Nöten der Kinder (und so-
mit ja auch der Eltern) wird hier Potenti-
al verschleudert, das zu fördern für unser
Land nicht von Nachteil wäre. Je öfter
ich über dieses Thema lese und höre, des-
to mehr habe ich den Eindruck, dass der
Philologenverband offensichtlich mit al-
len Mitteln seine verstaubten Ansichten
durchsetzen will. Dass dieser in Ihrem Ar-
tikel als „Konkurrenz" bezeichnet wird,
spricht ja Bände. Man fragt sich fassungs-
los, warum nicht die Erfahrungen der
Lehrer, die vor Ort täglich mit dem Sys-
tem zu kämpfen haben, mehr gehört wer-
den.  Sabine Hohenemser, München

Ringen um den richtigen Weg der Seelen-
therapie
SZ vom 28. Januar

Das dokumentierte Streitgespräch
über den richtigen Weg der Seelenthera-
pie hat uns angeregt, dazu einige Gedan-
ken aufzuschreiben. Nach dem gegenwär-
tigen Kenntnisstand ist für Fachleute un-
strittig: Könnte man die Krankenhaus-
planung für Psychiatrie und Psychothe-
rapie heute bei Null neu beginnen, dann
würden selbstverständlich stationäre Be-
handlungsplätze ausschließlich an Allge-

meinkrankenhäusern entstehen. Zum ei-
nen, weil die Notfallversorgung sehr viel
besser ist, wenn alle medizinischen Diszi-
plinen vor Ort sind. Zum anderen, weil et-
wa 30 Prozent der psychiatrischen Kran-
kenhauspatienten zusätzlich eine körper-
liche Begleiterkrankung haben und rund
10 Prozent aller im Allgemeinkranken-
haus aufgenommenen Patienten eine psy-
chiatrisch-psychotherapeutische Mitbe-
handlung benötigen. Nur wenn alle medi-
zinischen Disziplinen an einem Ort vor-
handen sind, lässt sich eine ganzheitliche
Behandlung realisieren.

Weltgesundheitsorganisation und EU
betonen immer wieder, dass die Psychia-
trie in die allgemeine Medizin und die sta-
tionäre Behandlung psychisch kranker
Menschen in das Allgemeinkrankenhaus
integriert werden müssen. Da ist es
schon erstaunlich, dass München offen-
sichtlich die einzige deutsche Großstadt

ohne solche Abteilungen an ihren kom-
munalen Krankenhäusern ist. Untersu-
chungen zeigen, dass diese Art der Kran-
kenversorgung zur Entstigmatisierung
beiträgt: Psychisch kranke und körper-
kranke Mitbürgerinnen und Mitbürger
müssen „durch die gleiche Krankenhaus-
tür" gehen. Und es gibt weitere wichtige
Gründe für diese Versorgungsstruktur.
Die Wohnortnähe macht eine sinnvolle
Vernetzung mit ambulanten Hilfen mög-
lich, ja sie ermöglicht erst die wichtige
Kontinuität der Behandlung. Störungs-
spezifische und spezialisierte Kranken-

hausbehandlung ist notwendig und sinn-
voll, reicht aber nicht aus: Die Therapie
muss zusätzlich bezogen sein auf die Le-
benswelt, den familiären und sozialen
Kontext der psychisch kranken Men-
schen. Das wird unmöglich, wenn man
400 und mehr psychisch kranke Men-
schen in einem zentralisierten Großkran-
kenhaus unterbringt.

Eine Frage hat uns nach dem Lesen
des Streitgesprächs besonders beschäf-
tigt: Wer entscheidet eigentlich in Mün-
chen oder in Bayern über die zukünftige
Entwicklung der stationären Behand-
lung psychisch kranker Menschen? Wer
verantwortet, dass München offensicht-
lich die einzige deutsche Großstadt ohne
psychiatrische Abteilungen an einem
kommunalen Krankenhaus ist? In wel-
cher Weise sind Gesundheitsminister
und Kommune beteiligt? Weiß Oberbür-
germeister Ude Bescheid? Sind Psychia-

trieerfahrene und Angehörige einbezo-
gen in die Planungen? Es wäre wichtig,
darüber Näheres zu wissen.
 Prof. Dr. med. Karl H. Beine,
Chefarzt, St. Marien-Hospital Hamm, Klinik
für Psychiatrie, Psychotherapie, Psychoso-
matik. Lehrstuhl für Psychiatrie, Psychothera-
pie, Universität Witten/Herdecke 

Vor dem Hintergrund meiner 26-jähri-
gen Tätigkeit als Arzt im Krankenhaus
Haar möchte ich zu diesem Artikel ein
paar Anmerkungen machen. Herr von
Cranach hat sich sicherlich als ehemali-
ger ärztlicher Direktor des BKH Kauf-
beuren große Verdienste erworben um
die Sozialpsychiatrie. Bezüglich seiner
Positionierung zu dem anstehenden Um-
strukturierungsprozess für den Groß-
raum München erinnert er mich aber
eher an einen Rektor einer Dorfschule,
der sich anschickt, ein pädagogisches
Konzept für „Problemschulen“ in Neu-
perlach oder im Hasenbergl präsentieren
zu wollen. In keiner Weise ist es auch zu-
treffend, dass die „Großinstitution“
Haar allen Beschäftigten den Blick verne-
belt für das, was die Psychiatrie bezie-
hungsweise die Betroffenen brauchen.
Täglich werden wir gerade im „Notfall-
Lazarett“ der Aufnahmeklinik mit un-
sagbarem Leid konfrontiert. Das, was
bei immer kürzeren Verweildauern und
steigenden Aufnahmezahlen – mittler-
weile 13 000 pro Jahr, das entspricht fast
einer Verdoppelung in zehn Jahren – tat-
sächlich therapeutisch noch geleistet
werden kann, ist oft nur mit Notfallver-
sorgung vergleichbar. Nur mit immer
größeren Anstrengungen für die Beschäf-
tigten gelingt es, die psychiatrische
Pflichtversorgung für München und die
Region aufrecht zu erhalten. Als Betriebs-
rat weiß ich, wovon ich rede.

Ob allerdings eine bloße Verlagerung
von Betten in die Stadt eine durchgreifen-
de Verbesserung bringt, erscheint frag-
lich. Zu Recht moniert Herr von Cra-
nach, dass das Krankenhaus nicht Dreh-
punkt des Geschehens bleiben darf. Das
heißt, der ambulant-komplementäre Be-
reich muss stärker gefordert aber auch
gefördert werden. Als Entlassperspekti-
ve für unsere Patienten bleiben immer öf-
ter Einrichtungen der Obdachlosenhilfe,
die trotz schwieriger Bedingungen aus
meiner Sicht Beachtliches leisten. Sind
auch diese überfordert, bleibt allzu oft
nur noch eine geschlossene Heimunter-
bringung.
 Günther Rödig, Regionalausschuss IAK -
KMO, Isar-Amper-Klinikum gemeinnützige
GmbH, Klinikum München-Ost, Haar

Ist die dritte Startbahn nötig?

Mit Befremden und Empörung habe
ich in der SZ gelesen, wie einseitig und
polemisch dieses eigentlich geschätzte
Blatt nicht nur in seiner Berichterstat-
tung, sondern auch noch mit überflüssi-
gen Kommentaren Partei ergreift für ei-
ne Kennzeichnung mit Namensschildern
und damit für eine Diskriminierung von
Polizeibeamten im Großeinsatz; ist Ih-
nen eigentlich bewusst, dass Sie damit
den Hütern von Sicherheit und Ordnung
in den Rücken fallen und eine Lanze bre-
chen für Radaubrüder und Krawallma-
cher?

Keine Angst! Dies sind nicht meine
Worte. Diese Worte schallten mir vor
ziemlich genau vierzig Jahren entgegen,
als ich im Lokalteil nicht nur einen kriti-
schen Bericht, sondern auch einen bissi-
gen Kommentar zu diesem Thema
schrieb.

Bemerkenswert finde ich, dass der
Stadtrat damals eine Kennzeichnung
mit der Begründung ablehnte, man dürfe
die gerade eingetretene Ruhe nicht stö-
ren. Deshalb sei man „derzeit“ dagegen,
grundsätzlich aber aufgeschlossen. Da-
raus ist dann sage und schreibe vier Jahr-
zehnte lang nichts geworden.
 Christian Ude, Oberbürgermeister

Ein Auszug aus Christian Udes Kommen-
tar in der SZ vom 5. Dezember 1968:

„Die Argumente für eine Kennzeich-
nung der Polizeibeamten – ob durch
Nummern- oder Namensschilder – sind
ebenso stichhaltig wie allgemein be-

kannt, wird doch
diese Frage bereits
seit den mittlerwei-
le der Stadthisto-
rie angehörigen
Schwabinger Kra-
wallen auf Grund
immer neuer Anläs-
se erörtert und
auch von unserer
Zeitung hartnä-
ckig behandelt.
Die Kennzeich-
nung wäre, wie der
junge Stadtrat Jae-
ger (FDP), der mit

Dr. Winfried Zehetmeier (CSU) den An-
trag einbrachte, treffend zusammenfass-
te, eine psychologische Bremse gegen
Übergriffe und Willkürakte der staatli-
chen Gewalt, sie wäre ein Beitrag zur De-
mokratisierung der Gesellschaft und
zum Abbau falscher Animositäten.“

Im Netz

PRO

Das „Forum München“ erscheint jeden
Donnerstag. Die Leserbriefe sind keine re-
daktionellen Meinungsäußerungen. Die Re-
daktion behält sich das Recht auf Kürzun-
gen vor. Wegen eventueller Rückfragen bit-
ten wir um Angabe der Telefonnummer.
E-Mail: lokalredaktion@sueddeutsche.de

Warum werden Lehrer
nicht mehr gehört?

Durch die gleiche Tür
Psychiatrie und Allgemeinmedizin müssen besser zusammenarbeiten

Vier Jahrzehnte Pause
USK-Beamte sollen anonym bleiben – SZ vom 17.2.
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Margot Albus und Michael von Cranach stritten in der SZ vom 28. Januar über
richtige Konzepte für die Psychiatrie.  Foto: Stephan Rumpf

Oberbürgermeister
Christian Ude  AP
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